
Der zweite un! umfangrel  ste nı 64—192) stellt die wichtigsten Gotftes-
bewelse 1n Darlegung, Einwand un! Klärung VOT, die alle aut dem Kausalprinz1ıp
beruhen, ber VO  =) verschiedener Erfahrungsgrundlage ausgehen. Es handelt sich

den Bewels AUS der Daseinskon{fiingenz, der bewogen durch den INSPrU!
der Mengenlehre, nach welcher aktuell unendliche engen un! unendliche Reihen
möglıch sS1ınd aut die Abweisung des regreSSus infiinıtum verzichtet un! die
Notwendigkeit einer Erstursache Aaus der Kontingenz der Ursachenreihe als solcher
erschließ Die anderen vier ewelse ruhen alle aut der organischen Zielstrebigkei
auf. IDS handelt sıich den VO: Veriasser besonders geschätzten „Bewels AdUsSs

der Zielstrebigkeli der Lebensvorgänge  . der sich ausführlich mit Einwänden aus-

einandersetzt, den „Gottesbeweis Aaus dem nistehen un der Entwicklung des
Lebens“, den „Gottesbeweis aut TUN! gewlsser Heilungswunder“ un! den
„Gottesbewels Aaus dem Daseın ittlıch verantwortlicher Wesen“. Hier überrasch der
Wunderbewels, der das under nıcht als Aufhebung des Natiurgesetzes, sondern
als ıne 99  bweichung ganz besonderer Art VO: gewohnten Geschehen, ein durch
geschöpflich Ursachen nıcht erklärbares wel  en VO: normalen eschehen“

nıchtis anderes als Bedingungssätze se]lenden Naturgesetze, wird autf ott als ein-134) bestimmt. Vom under, das N:  u ges1l  en sein kann, wı1ıe die eiz

zZ1g mögliche Ursache geschlossen, die den Komplex menschlicher Krankheıt
wıe der sS1e geknupften relig1ösen Erwartun. we1lß. Eın Beweils, der taärker als
alle anderen menschliche Zustimmun. als personale Ents  eidung ordert.
Der drıtte nı 93—2495) bringt erganzend umstrittene, anfechtbare un!
verfehltie Formen des Gottesbeweilses, die alle als positi1ver Beitrag ZU.  — Klärung
des esamtproblems gewertet werden.
Hıer ist besonders auf den Gottesbewels AaUS dem Beginn der Welt hinzuwelsen,
der VO  5 den Erkenntnissen der Mengenlehre ın seinen Prämissen angefochten
WIrd, SOW1Ee auf cdie Unhaltbarkeı der ewelse aus dem Streben nach Glückselig-
keit und aus der allgemeinen Gottesüberzeugung.
Der viertie Jal 46—28386) blietiet 1n einer WI\|  B  en Ergänzung die grund-
Saizlı Bewerfiung der Gottesbeweise, we VOL em die besondere Art der
Gottesbewelse berücksichtigt, die bekanntlich nıcht der VOoO  5 der Geometrie her über-

Vorstellun VO. Bewels entsprechen un deren Gewiıißheit neben der
metaphysis  en, physischen un:! moralischen eine eigene Art VO.  D ewıßheit dar-
stellt, die VO. Verfasser nıcht genauer ezeichnet WITrd. TOLZdem WwIrd mi1t echt
Aa UuS histor1ıs  en Gründen der Begri{ff Goftftesbewels festgehalten Auch WwI1Ird iın die-
SE N Sinn un:! Au{fgabe der ewelse untersuch(t, die für die Philosophie
un philosophisch ufgeschlossene unentbehrlich erscheıinen. Falsche Erwartitungen
hinsichtlich ihrer Überzeugungskraft werden abgewlesen, inr persönli  er Anspruch
SOWI1Ee iın bleibendes ufgegebensein befifont.
Der fünftfe un:! letzte nı 287—314) nımmMT (  un Naturwissenschaf
und Gottesbewels Wenngleich die aturwıssenschafi selbst hne Grenzüberschrei-
tung keinen Gottesbeweis iefern kann, ist, s1e f{Ur die eweilise VO  5 großer edeu-
Lung, indem S1e die genauen aten liefert, VO  e} denen her eın Bewels gefuhrt WeI -
den kannn der unterbleiben MU. Besonders die der 10logıe findet die bal
nerkennung des Verfassers., Der eigentliche Beitrag der Naturwissenschaften ist
„das ichtbarwerden der Transzendenz Gottes, die 1n ihrem biısher nıcht gewürdigten
Gewicht TST. ichtbar wurde, eitdem die Naturwissenscha{iten uns einen gewlssen
Überblick uüuber das aturganze un! den Gesamtbestan: der Gesetze un: räfte —
möglichten  06 312)
Das Buch Seilers gibt eine a  erundete Darstellung, die sich weder auf historische
ntersuchungen beschränkt, noch die wäche der scholast!:  en ewelse konser-
vliert, sondern die eweilse selbständig durchdenk: un: ewertie Der Verfifasser
erwelst sich el als eın Kenner der Literatur, deren Umfang schon ein lick ın
das Personenverzeichnis 319—322) zeig bleteti das Buch neben der enk-
e1ISstun. Seilers auch einen Einblick ın den anı der Diskussion. Dem philosophisch
Interessierten der nsprechbaren ist hervorragende Anleitung und

ahn
HOLL, Das Relgrionsgespräc der Gegenwart. Voraussetizungen und
Prinzipien. Graz 1965 Verlag Styrl1a. 191 T 11,80
Was der Veriasser unächst als Vorlesungen für Horer er Fakultäten der
Unıversita Wien (WS ehalten hat, WwIrd K  ; einem größeren Krels VO:  5
Interessenten zugänglich gemacht.
In einem ersten elıl Deskription werden unächst die Voraussetzungen fÜür eın
Religionsgespräch eute herausgearbeitet. Eın unübersehbar gewordenes aterla.
STEe. eute ZU.  — Verfügung, un: MuUu. versucht werden, 1ne Ordnung un ber-
sicht gewinnen. Des Materlals emächtigen sich drei Disziplinen: Religionswissen-
scha:' Religionsphilosophie, Theologie nlıegen un! gegenwärtiger anı der
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emuühungen werden reiien! dargestellt. Um die augenblicklich: Sıtuatlon voll
auszuschoöpfen, mussen die der eligion entgegenstehenden Positionen gebüuhrend
genannt werden. Das es  S durch die Gegenüberstellung der elı1g1on un Ideo-
ogle, der eligion ZU.  — „Meta-Religion“, wıe S1e sich VO: euerDa: über Marx

loch hın entwickel hat, ın der Darstellung des Atheismus estimmter Existenz-
phiılosophen. eschlossen wWwIrd die Situationsschilderung mit dem i1nweis 00 vier
Denker, denen die Versöhnung der Partelen Herzen lag. Nunmehr erfolgt ın
einem zwelıtien e1l normatıver e1il die Darstellung un:! Begründung der
Prinzipien, die das aktfuelle un!| offnungsvolle Religionsgespräch leiten mussen.
Das 1ne Prinzip 1e sich als Imperatiıv aussprechen: elıg1o0n geh Aaus der eien-
S1Ve 1n die Oififensive un zeige 1ın der Auseinandersetzung mi dem „Handwer.
des Lebens“ (Pavese), daß du noch lebenskräftig Dist. Nur kann eligion als
Gesprä  spartner ernst g  mMm werden. Eın weiteres Prinzip waäare die Scha{f-
fung einer Disziplin, die der Verfiasser als „angewandte Religionswissen-
Schafift“ bezeichnet. Dadurch sollen sich Wissenschaftlichkeit un ns 1mM Bemühen

das Phäanomen elıig1ion vereıinen. leder eın anderes Prinzip wäre die Bere1i1it-
scha: der relıg1ösen Instıtutionen (Kiırchen), Gewissenserforschung halten, oD
sS1e nıcht den Dialog ange schon hıntertiriıeben en. Der Dialog wIird ZUR  n Be-
standsauinahme der Jjeweiligen Posiıtion führen wobel N:  l die 12N110a der e1in-
zeinen Aussagen geklärt werden MU. Vermutung muß Vermutung, Meinung muß
Meinung genannt werden, Wäas eın geschichtlich geworden 1S%.  ' darif nıcht mi1t metia-
physischer ur'! auftreten
bgeschlossen WIrd die Arbeit durch den i1nwels auf die robleme, die ner w1e das des anglikanis  en Bischo{is John Robinson: „Honest LO C6
diskutiert werden mussen. Es geht die Möglichkeiten un Grenzen, uüuber Oit

reden ın der Sprache der Welt, eizten es das nlıegen der theologianegatıva. Sehr richtig bemerkt der VerfTasser, daß aut die 5a Was WIrd bleiben,
Was wIird sich andern? antworten WAare: Fallen WwIrd der unangefochtene Gebrauch
der religıösen Bilder, Vorstellungen un!:| Formeln Bleiben WIrd das ekenntnis
Ott als dem je Groöoßeren. Grunert

9 Raımundo: Relıgionen und dıe eligion. München 1965 Max
ueber erlag. 170 T 12,80
Das Okumenische Gespräch zwıschen den christlichen Gemeinschaften einem
Gespräch zwıschen en Religionen werden Jassen, ist das nlıegen der Arbeit.
Der weltausholenden Erörterung des Wesens der eligıon der Verfiasser
kurz ber reiilen OTauUS, wıe verschieden INa  5 mit der Tatsache der vielen eli-
gionen fertig werden Sucht. Eine Moglichkeit ist die, unter en mständen den
Frieden wahren wollen; sSel C: indem die einzelnen Verireter ermahnt werden,ihre Überzeugung 1M en echt ZU Darstellung bringen; sel C daß INa  m} sich
gegenseitig versichert: Im Grunde meilınen WITr ja alle das Eine, OTtt. Die Wahrheits-
ra WIrd bel dieser iırenischen emühung en gelassen. Eiıne andere Ööglich-keit ist das Bemühen, wahr un:! alsch herauszuarbeiten. Doch lassen sich el
mehrere Denkstile entwıckeln un! en sich auch viele Denkstile entwickel Diıe
Gelster chelden SiCHh; je nachdem die einen mehr essentiell, die anderen ex1istentiell
bzw. mehr tatısch der mehr ynamis denken gewohnt SInNd. Sehr gul ist
nach diesen Vorüberlegungen herausgearbeitet, w1e viels  1'  tig das hänomen
elıgıon ist DZW. wI1ie viele Aspekte berücksichtigen S1Ind. Der Verfifasser unter-
che1ıdet Neun solcher Aspekte der Dimensionen, deren jede nochmals wel e1l-
aspekte Desitzt Die ontisch-mystische, die dogmatisch-doktrinäre, die ethisch-prak-ische, die emotional-gefühlsmäßige, die kirchlich-soziologische, die materiell-kos-mologische, die Engel-Teufel, die immanent-transzendente un! schließlich die Ze1t-ich-ewige Dimension. Nur Del Beruücksi  tigung der NCUun Dimensionen, die alle

TSLT die elıgıon ausmachen, ist eın Fortschritt 1mM nliegen der Verstän-digung möOöglich Es SINnd Neun Aspekte; doch sSind S1e nıcht alle VO:  5 der gleichenBedeutung.
Am Leitfaden dieser Aspekte 1äaßt sich 1U manches über die tatsächlich estehen-den Religionen gen. Der Verfifasser begnügt sich, je einem eisple an-chaulichen, Was meıint. Eine STails Betirachtung wird die Ähnlichkeiten, w1ıe sıe1n formaler Hınsıicht gegeben Sind, ber auch d1 Unters:  liede 1ın der ehre, 1mKult un ın der onkreten anzheı berücksicht1gen. Von besonderer WichtigkeitwIird die Herausarbeitung des Jels se1ln, autf das die Oonkretie elıgıon ausger'l:  te1st, DZW. WI1e sS1e ZU Ziel HRE Von en echten Religionen nımmt der Verfasser
al daß S1e sich in der Ziuelsetzung ähneln,gleichen lele sind (materlaliter ‚um)

daß S1Ee verschiedene Wege ZU.

fun.  1lonale Äquivalenz. Das nahere „ Wie“
Jlle Religionen en gesehen ine
ın der jeweiligen geschichtlichen 1LUa-tion, w1ıe sich 1n der es: eweils die Zielsetzung ausdru ist wandel-bar Doch soll nicht die Konvergenz übersehen werden, die der Dynamik jeder
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